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Sei gegrüßet o Tag, an welchem der göttliche Heiland 

Tod und Hölle bezwang; — herrlich den Himmel erſtieg; 
Der Du mit firahlenden Blumen die Himmelsauen bekleideft 
Und von erhabenem Pol höhere Gluthen erregſt. 

Freudig durcheilt die ſtrahlende Bahn am Himmel die Sonne, 
Welche dem Meere entſteigt, Abends im Meere ſich birgt. 
Gütig durchwärmt ihr Licht die erſtarrt geweſene Schöpfung, 
Dehnet bei kürzerer Nacht — länger den täglichen Lauf. 
Freudig enttauchen dem Himmelsäther die blühenden Sterne, 
Grüßen mit reicherem Strahl, jubelnd das heutige Feſt. 
Willig auch bietet uns dar die geſegneten Gaben die Erde, 
Welche der reitzende Lenz ſpendet mit gütiger Hand. 

Weiche Violen bemalen mit dunkelndem Purpur die Auen; 
Reichlicher quillet das Gras, würziger duftet die Flur. 
Ueppiger treiben hervor die Sternenaugen der Blumen 

Und in blühenden Schmelz kleidet ſich duftendes Kraut. 

Auch das wuchernde Körnchen durchdringt die ſchützende Scholle, 
Lacht in des Säemanns Herz tröſtender Hoffnungen Licht. 
Freudige Thränen vergießt der beſchnittene Schößling der Rebe 
Deutet mit reichlichem Maß wonnige Erndten im Herbſt 

Zart vom Pflaume behaucht, entſchwellt dem Zweige das Auge, 
Dem im ſchirmenden Schooß, ſchlummert erquickende Frucht. 
Wieder beeilt ſich der Hain die grünenden Lauben zu wölben; 
Blühend zu ſchmücken das Haupt, welches der Winter entblößt: 
Weide und Erle und Ulme der Nußbaum, fleckiger Ahorn, 
Grüßen mit nickendem Zweig — jubelnd den heutigen Tag. 
Selbſt die Biene enteilet mit emſigem Fuße der Zelle, 

Raubt aus dem Blumenſchooß — fummend den koſtlichen Saft. 
Wieder verſehen ihr Amt die beſchwingten Sänger der Haine, 
Welchen der grimmige Ftoſt lange zu ſingen verbot, 
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Aber die Nachtigall flötet vor allen die lieblichſte Weiſe; 

Und den Wohllaut trägt freudig die horchende Luft. 

In erneuertem Schmuck verkündet die prangende Erde, 

Daß mit dem Kommen des Herrn — jegliche Gabe ihr naht. 
Aber den ſiegenden Chriſt, der Tod und Hölle zerſtörte, 
Grüßet mit Zweigen der Hain, grüßet mit den Blumen das Gras, 
Da er die ſchreckliche Macht des Abgrunds kräftig gedämpft hat, 
Lachen ihm Erde und Meer, lacht ihm entgegen das Licht. 
Der am Kreuze geblutet, er herrſcht nun mit göttlicher Würde; 
Alles bringet ihm dar freudigen Dankes Tribut. 

Auch das rollende Jahr, die Monat und wechſelnden Tage, 
Flüchtiger Stunden Glanz ſtrahlen ihm köſtliches Lob. 

Ihn begrüßet der blühende Wald, ihn grüßt das Gefilde, 
Reich an herrlicher Frucht — Reben begrüßen auch ihn. 

Ihm erſchallet der Hain von reizenden Vogelgeſängen. 

Ihm ertönt in dem Strauch zwitſchernder Sperlinge Lied. 

O Du des Lebens Quell, huldvoller Retter der Welten 

Unſer einziges Heil — ewig Erzeugter mit Gott. 

Ewiges Wort, das raſtlos entſtrömet dem Herzen des Vaters, 
Ihm an ſchaffender Macht gleich und an ewigem Ruhm. 

Du fein treuſter Genoß, fein Abdruck, gleich auch an Alter, 
Deſſen gewaltiger Ruf weckte die Welten aus Nichts; 

Der Du die Luft abwogſt, die Erde gegründet, die Meere 
Füllteſt. An jeglichem Ort feiert die Schöpfung Dein Lob. 
Als Du das Menſchengeſchlecht in Sünden verſunken erblickteſt, 
Nahmſt Du des Knechtes Geſtalt, uns zu erretten, auf Dich. 
Aus dem Menſchengeblüt zu ſtammen, ertrugſt Du mit Demuth, 


Litteſt Du Menſchengeburt, duldeteſt ſchmählichen Tod. 


Quell des Lebens Du trugeſt die finſtern Geſetze des Todes 
Sinkend in Grabes Nacht, riefeſt Du Alle zum Heil. 
Muthig zerbrachſt Du die Feſſeln der armen Bewohner des 
Abgrunds; 
Deinem ſeligen Nahn bebte die ewige Nacht. 
Plötzlich verſchwindet vor Dir des Abgrunds ſchauriges Dunkel 
Und den Schleier der Nacht reißeſt Du kräftig entzwei. 
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Löſe nun gnaͤdig das Wort und enttauche der a des 
f abes, 
Welche Dich neidiſch verbirgt. Tritt aus dem Tode, o Held! 
Nicht mehr hemme die Gruft die göttlichen Glieder des Heilands, 
Noch belaſte der Fels ſchnöde den Retter der Welt. 
Frevelhaft wär's, wenn fürder den Leib die Grotte behielte, 
70. Der mit dem Worte vereint — trägt das unendliche All. 
Schüttle das Schweißtuch ab — belaſſe die Linnen dem Grabe; 
Du genügeſt allein; ohne Dich haben wir nichts. 
Reiße auch kräftig entzwei die traurigen Feſſeln des Abgrunds, 
Und was unten geſeufzt — führe zum freudigen Licht. 
Laß Dein göttliches Antlitz erglänzen der ſchmachtenden Erde; 
Gieb uns wieder den Troſt, den Du im Sterben uns nahmſt! 
Alles erſcheint in Jugendgeſtalt Dir, Chriſte, zu Ehren, 
Machtlos zittert die Höll, welche Du bändigteſt, Held! 
Fruchtlos gähnet zerſtört der grauſame Rachen des Abgrunds 
80. Der ſonſt Jeden verſchlang, wird nun verſchlungen von Dir. 
Hurtig enteilet die Schaar der Erlöften dem ſchaurigen Kerker, 
Willig folgen ſie jetzt Deiner beglückenden Spur. 
Furchtſam ſtoßet von ſich das Höllenthier die Erloͤßten; 
Aus dem Rachen des Wolfs rettet die Heerde das Lamm. 
Mit verklärtem Leib, der bis jetzt im Grabe geſchlummert, 
Eilſt Du aus düſterer Gruft; ſchwingeſt die Fahne des Siegs. 
Allen giebſt Du das Leben, die einſt dem Abgrund gehorchten; 
Welche die Hölle beherrſcht, athmen nun Ströme des Lichts. 
Herrlich auch glänzt auf Erden ein Theil der köſtlichen Beute, 
90. Welche der Läuternde Quell reinigt von jeglicher Schuld, 
Strahlend entſteigt dem ſichernden Bade das Heer der Getauſten, 
Rein vom Sündenwuſt, — flehen fie kindlich zu Dir. 
Ihre erneuerte Seele erglänzt in himmliſcher Schönheit, 
Ueber die ſchneeige Heerd' freut ſich der glückliche Hirt, 
Herzlich erfreut ihn der Lohn der reichlich verwendeten Mühe 
Was Du ihm einſtens vertraut — doppelt erſtattet er jetzt. 
Serende Schäflein, vom giftigen Hauche des Irthums betäubet, 
Führt er zur Hürde zurück, pfleget ſie ſorglich dem Herrn; 
Welche in Eva den Tod einſt fanden, erweckt er zum Leben; 
Legt ſie der Kirche an's Herz, — welche mit Manna ſie nährt. 


J. Dziadek. 


X I. 1e N 
Ueber die Entſtehung der Weihe der Oſter⸗ Eier 
in der katholiſchen Kirche. 


— 


Die katholiſche Kirche iſt die wahre von Christus gefliftete, 
denn fie allein iſt geſchmückt mit jenen vier Hauptmerkmalen, 
welche die wahre Kirche Chriſti aufzuweiſen haben muß: fie iſt 
einig, heilig, allgemein und apoſtoliſch. Nur die 
Er der Kirche Chriſti wird hier in Betrachtung gezogen. 

hriſtus hat die Kirche geliebt und ſich ſelbſt für 
ir hingegeben, um fie zu heiligen und zu reinigen 
n der Waſſertaufe durch das Wort des Lebens u. 
. w. Eph. 5, 25 — 26. Ihr aber ſeid ein auserwähl⸗ 
tes Geſchlecht, ein heiliges Volk, damit ihr die Tu⸗ 
genden desjenigen verkündet, der euch aus der Fin⸗ 


ſterniß zu ſeinem wunderbaren Lite berufen hat. 
1. Petr. 2, 9. Die wahre Kirche Ehriſti fſt heilig, weit 
Chriſtus durch feine Hingebung ihr Stifter und ihr immerwäh⸗ 
rendes Haupt iſt; heilig, weil ihre Glieder durch den Glauben 
und die Taufe dem Haupte Chriſtus, dem Quell aller Heilig⸗ 
keit verbunden und geheiligt ſind; heili g, weil ſie ein Opfer 
und Sakramente hat, durch weiche Gott als wirkſame Mittel 


ſeiner Gnade wahre Heiligkeit wirket; heilig, weil ihre Leh— 


ren, Geſetze und Anordnungen heilig ſind und — zur 
Tugend und Frömmigkeit — zur Heiligkeit anleiten, denn un⸗ 
ſere Sa e der Wille Gottes und der Zweck der Kirche, 
dieſer Schule der Heiligkeit. — Wieder nur das Letzte wird in 
Anwendung gebracht. Die Lehren der katholiſchen Kirche ſind 
heilig, denn darunter werden die von: 5 barten, von 
Chriſtus empfangenen Lehren verſtanden, die von ihr unverän⸗ 
dert ohne Verkürzung und ohne Erweiterung vorgetragen und 
bewahret werden nach dem Befehle des Herrn: lehret ſie Alles 
halten, was ich, — der Heilige als Ausfluß der Heiligkeit — 
euch geſagt habe. Die Geſetze der katholiſchen Kirche ſind hei⸗ 
lig, denn darunter werden zumal die Gebote verſtanden, welche 
ſie ſelber gegeben hat und die beſonders unter dem Namen der 


fünf Kirchen⸗Gebote bekannt find — und Jedem zeigt ihr In⸗ 


halt auf den erſten Blick, daß ſie wahrhaft gegeben und auch 


geeignet ſind, Frömmigkeit und Tugend zu fördern und ſomit 


zur Heiligkeit anzuleiten. Daſſelbe läßt ſich auch an ihren an⸗ 
deren Vorſchriften füglich nachweiſen. — Auch die Anordnun: 
gen der katholiſchen Kirche ſind heilig. Darunter werden ins⸗ 
beſondere ihre Ceremonien verſtanden, die gleichfalls zur Bele⸗ 
bung und Förderung von Frömmigkeit und Tugend dienen. 
Die religiöſen Ceremonien ſind ehrwürdig und heilig durch Ur⸗ 
ſprung und Weſen, durch Zweck und Wir ung. Schon im alten 
Teſtamente ſind deren viele von Gott ſelbſt als Glaubensſymbole 
und moraliſche Hülfsmittel angeordnet worden. Auch Jeſus 
Chriſtus, der Stifter des neuen Bundes, hat ſich ſowohl bei 
Einſetzung der heiligen Sacramente, als auch bei mehreren 
wunderbaren Krankenheilungen ſolcher Ceremonien bedienet. 
Ihn würde man alſo mittadeln, 
Kirche tadeln, daß auch fie Ceremonien angeordnet hat, aus 
den gewichtigen Gründen angeordnet hat, um durch ſie, als 
äußere ſinnliche Zeichen, die innere geiſtige Frömmigkeit und 
Andacht anzufeuern und zu unterhalten; unſere Schwachheit zu 
unterſtützen, die des Sinnlichen bedarf, ſich zu Gott zu erheben; 
oder dem äußeren Gottesdienſte mehr Zierde und Majeſtät zu 
geben. Sie dienen in Wahrheit zu unſerer Belehrung und Er⸗ 
bauung, zur Belebung unſerer Andacht und zur Verherrlichung 
Gottes, da ſie unſeren Augen das ſind, was die Worte unſeren 
Ohren ſind, indem die Eindrücke, die ſie auf unſere Sinne 
machen, unſer Herz anſprechen und rühren. Obne Schwierig 
keit laſſen ſich dieſe großen Wahrheiten an den Geremonien un⸗ 
ferer heiligen katholiſchen Kirche nachweiſen, die eben ihre gött⸗ 
liche Abkunft und Heiligkeit auch dadurch bekundet hat, daß ſie 
zu dem erhabenen Zwecke der Verherrlichung Gottes, wie der 
Belehrung, Erbauung und Heiligung ihrer gläubigen Kinder, 
in, Weisheit ſonder Gleichen theils geeignete neue Ceremonien 
anzuordnen, theils im Heidenthume bekehrter Völker vorgefun⸗ 
dene chriſtlich zu geſtalten und anzuwenden verſtand. Hie für zum 
Beweiſe folge nun hier als ein höchſt anmuthiges Beiſpiel das, 
was die Ueberſchrift beſagt. Einſender fand dieſe kleine, aber 


wollte man die katholiſche 
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höchſt intereſſante und lehrreiche Abhandlung »über die Ent⸗ 
ſtehung der Weihe der Oſter-Eier in der katholiſchen Kirches 
unter den 1 eines verſtorbenen Amtsbruders vor und 
theilt ſie hiet, ohne deren Verfaſſer angeben zu können, nur mit 
einigen unweſentlichen Abänderungen als einen frommen Oſter⸗ 
wunſch den Leſern dieſes Blattes in der liebevollen Abſicht mit, 
daß bei ihnen der bezeichnete heilſame Zweck aller kirchlichen Ce⸗ 
remonien, beſonders aber der in Rede ſtehenden, erreicht wer⸗ 
en möge. — ’ 2 
„Ein römiſcher Geſchichtſchreiber, Aelius Lampridius “), 
erzählt uns, daß zu eben der Zeit, als Alexander Severus zur 
Welt geboren worden ſei, eine von den Hühnern ſeiner Eltern 
ein rothes Ei gelegt habe. Seine Mutter wurde über dieſes Er⸗ 
eigniß ſehr geängſtiget und ſchickte deshalb heimlich zu einem 
ahrſager “), der ihr das Geheimniß volle zwiſchen dieſem 
rothen Ei und ihrem neugeborenen Kinde deuten ſollte. Der 
Wahrſager erſchien und ſagte der Mutter voraus, daß dieſes 
Kind einſtens mit dem Purpur geſchmückt den kaiſerlichen Thron 
beſteigen werde. Die Mutter konnte in ihrer Eitelkeit dieſes 
Geheimniß nicht ganz in der Tiefe ihres Herzens behalten und 
entdeckte es ihrem Gemahl und ihrer Schweſter. Der Gemahl, 
klüger in ſeinem Verhalten, bat die Mutter, ſolches Geheimniß 
in tiefer Beſorgniß für das Leben des Säuglings nimmer laut 
werden zu laſſen und ſo blieb dieſes Geheimniß und das Ereig⸗ 
niß unter dreifachem Siegel lange Zeit verſchloſſen. Alexander 
Severus wuchs indeſſen in den ſchönſten Hoffnungen heran. 
Zur Zeit nahm er Dienſte in der Armee und wurde von ihr nach 
dem Tode des Kaiſers Heliogabalus im Jahre 222 nach Chriſti 
eburt in wunderſamer Einhelligkeit zum Kaiſer ausgerufen, 
mit dem Purpur bekleidet und auf den kaiſerlichen Thron geſetzt. 
Zugleich wurde nun auch das verſchloſſene Geheimniß mit dem 
rothen Ei und dem Geburtsſtande des Alexander Severus vr 
allen Römern Preis gegeben. 

u, Wer nun feinem Freunde einen Glückwunſch zuwenden 
wollte, überſchickte ihm ein rothgefarbtes Ei. Vorzüglich wurde 
dieſe Gabe den Wöchnerinnen zugetheilt, und man wollte dabei 
zu erkennen geben, die Mutter möge mit ihrem neugeborenen 
Kinde ein ähnliches Glück haben, wie die Mutter des Alexander 
Severus. Dieſer Gebrauch wurde durch die Römer nach Deutſch⸗ 
land fortgepflanzt und erhielt ſich auch da im Volksleben. Bald 
darauf erhielt die katholiſche Kirche feſten Fuß im Reiche der 
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) Er lebte im Aten Jahrhunderte nach Chr. Geb. unter dem erſten chriſt⸗ 
lichen Kaiſer, Conſtantin dem Großen, und beſchrieb in lateiniſcher 
Sprache das Leben von vier heidniſchen römiſchen Kalſern, darunker 
das des edlen Kaiſers Alexander Severus. — 

) Die Mutter, Namens Julia Mammäa, war Heldin und Schweſter 
der Mutter des Kaiſers Heliogabalus Deshalb und ihr zu Gefallen 
konute alſo der Wahrſager leicht und gern ſo wahrſagen zu jener Zeit, 
wo das Kriegsheer nach Belieben Kaifer mordete und Kaiſer wählte. 

Eine chriſtliche Mutter, derlei verabſchenend, erwartet alles von Gott, 

in deſſen Hand die Zukunft und unſer Schickſal liegt. — 

Er war gelehrt und ein Freund der Gelehrten; er war ein tapferer 

dane und hielt auf gute Mannszucht; war ein weiſer Regent, 

der in Sorgfalt und Vorſicht die wohlthätigſten Geſetze gab, unter 
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andern — Aemter zu verkaufen — ſtreng verbot; war ein edler Menſch, 


ließ die Chriſten in Ruhe ihre Religion ausüben, liebte und übte den 
christlichen Lehrſatz: was Du nicht wlllſt, daß es Dir geſchehe, das 
hne auch keinem Anderen, war von Ehrfurcht gegen Chriftus erfüllt 
uud hatte vor, ihm einen Tempel zu erbauen. 


Römer, fand an dieſem Gebrauche, durch die Gabe eines rothen 
Eies einen wohlmeinenden Glückwunſch auszudrücken, Gefallen 
und ſah darin eine beſondere Innigkeit der Seele. Sie wußte 
es wohl, daß die weibliche Aengſtlichkeit und der abgöttiſche 
Wahrſager die Veranlaſſung dieſes Gebrauches ſei; allein fie 
wollte doch keinesweges eine Gewohnheit zerſtören, die ſo tief 
das menſchliche Herz erreicht. Die katholiſche Kirche berührte 
ſonach dieſen Gebrauch und durch eben dieſe Berührung wurde 
derſelbe ſchon größer und erhabener. Ja! fie nahm fpäter dieſe 
Gabe von rothen Eiern für die dem Chriſten ſo hehre und heilige 
Zeit der Oſtern in Anſpruch. Sie gab diefen Eiern mittelſt 
prieſterlicher Segnung eine höhere Weihe, erhob fie zu Oſter⸗ 


Eiern und theilte ihnen, als einer Erinnerungsgabe und einem 


geheiligten Zeichen, die fromme und heilige Bedeutung zu, die 
innige Freude zu verſinnlichen, welche der göttliche Heiland nach 
ſeiner dreitägigen Ruhe im Grabe durch ſeine wunderbare und 
glorreiche Auferſtehung zuvörderſt über die heiligen Apoſtel und 
Jünger und ſodann durch ſie über alle Chriſtgläubigen ausge⸗ 
goſſen hat. Dieſe rothen Oſtereier, welche vorher nur Glück⸗ 
wünſche im irdiſchen Bereiche andeuteten, wurden nun geweihte 
Symbole des Sieges des Lebens über den Tod, des Sieges der 
Menſchheit über die Hölle; ſie wurden vergeiſtete Andeutungen 
des Sieges des Ewigen über das Vergängliche; fie wurden ge⸗ 
benedeite Zeichen des Glaubens an den geöffneten Himmel, in 
welchem lebendigen Glauben der heil. Apoſtel Paulus 1. Cor. 
15, 55. ausgerufen hat: Tod! wo iſt dein Sieg? — 
Tod! wo iſt dein Stachel? Dieſe unter den heidniſchen 
Römern lange übliche Eiergabe blieb alfo nicht mehr eine Erin- 
nerung an die Geburt eines Welt⸗Kaiſers; ſondern die katho⸗ 
liſche Kirche erhöhete ſie zur Verſinnlichung des freudenvollen 
Triumpfes der katholiſchen Lehre über das Reich der Fin⸗ 
ſterniß, ganz gemäß den Worten des heil. Paulus: iſt aber 
Chriſtus nicht auferſtanden, ſo folgt, daß unſere 
Predigt vergeblich iſt, vergeblich auch euer Glaube. 
1. Cor. 15, 14. Dieſes iſt der Urſprung der Gabe und der 
nachhin erfolgenden Weihe der rothen Eier am erſten Oſtertage. 

Warum aber die kathol. Kirche noch ferner gerade dieſen 
heidniſchen Gebrauch, Eier als Zeichen eines Glückwunſches 
gelten zu laſſen, aufgegriffen und zur Erinnerung an die Aufer⸗ 
ſtehung unſeres göttlichen Heilandes verwendet hat, dazu mag 
ſie einen weiteren Grund in ihrem Beſtreben gehabt haben, die 
Gläubigen, wenn es möglich iſt, durch Erſcheinungen der Natur 
in ihrem Glauben zu beſtärken, und ſo das Geiſterreich durch 
die irdiſche Natur gewiſſermaßen zu verkörpern und die irdiſche 
Natur durch das Geiſterreich zu vergeiſtigen, welchen Weg und 
welches Streben der Kirche der berühmte Cardinal Bellarmin 
in einem feiner Werke ſehr ſchön entwickelt und bewiefen hat. 
Die kathol. Kirche giebt uns das Ofter- Ei in die Hand mit dem 
innigen Zurufe: bezweifelſt Du, mein Ehriſt! Die Auferſtehung 
des Fleiſches, fo betrachte dieſes Ei, öffne es und Du wirft 
weder Fleiſch, noch Federn, noch einen knöchernen Schnabel 
darin finden. Dotter und einen zähen, weißen Schleim ent⸗ 
dedeft Du darin. Aber durch das Hinbrüten einer Henne über 
daſſelbe geht das Ei gewiſſermaßen in Fäulniß über, wird übel⸗ 
riechend und unvermerkt öffnet ſich die Schale und ein lebendiges 
Junges erhebt ſich unter den Flügeln des Vogels, oder der 
Henne. Menſch! wer die Natur ſo gekräftiget hat, wer dem 
bloßen Hinſetzen eines Vogels — die Kraft gegeben hat, ein 
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lebendiges Weſen aus dem Ei hervorzurufen, wird dieſer nicht 
auch Deinen in Fäulniß übergegangenen Körper wieder hervor⸗ 
rufen und Deinen Geiſt wieder damit bekleiden können? Wer 
ab auch dieſem auf der Spitze ſtehenden Ei die Kraft, eine 
chwere Laſt, ohne zu zerbrechen, zu tragen? Wer das Ei nur 
obenhin betrachtet, wird dieſe Ausſage bezweifeln und doch iſt 
ſie wahr und gewiß. Das Ei iſt in ſeiner äußeren ſchiefen Stel⸗ 
lung zerbrechlich und in der geraden Stellung über alle Erwar⸗ 
tung feſt und ſtark. So iſt auch der Körper des Menſchen in 
feiner tiefgebeugten Stellung zur Erde verweslich — und in 
ſeiner geraden Richtung und auftechten Stellung zu Gott, un⸗ 
ſerem Schöpfer, unverweslich und ewig dauernd. Gott wird 
ihn aus dem Grabe hervorrufen und er wird mit der Seele nach 
Berdienſten belohnt, oder beſtraft werden. — x 
Mit diefen und noch anderen Anmuthungen giebt uns die 
katholiſche Kirche die Oſter-Eier in die Hand, um unſern Glau⸗ 
ben und unſere Andacht zu beleben, damit wir immer tüchtigere 
Bürger des jenſeitigen Gottes-Reiches werden.« — 
So und bis hierher der unbekannte Verfaſſer. Der Ein⸗ 
ſender entgegen ſcheidet von dem hriftgläubig frommen Leſer mit 
den Worten, die ſeinem von jenen hehren und troſtreichen Wahr⸗ 
heiten und Lehren ergriffenen Herzen ſchließlich entſtrömten. 


Siehſt Du nun mit frohem Blicke, 
Was Dich lehrt das Oſter-Ei? 

Denk' es oft und gern zurücke! 
Ernſtlich ſagt es Dreierlei. — 


Auferſtanden! auferſtanden 
Iſt Dein Heiland Jeſus Chriſt, 
Hat gebrochen Todes Banden, 
Glaube das mit Freuden, Chriſt! 


Auferſtehen! auferſtehen 

Wirſt auch Du gewiß, o Chriſt! 
Einſtens neues Leben ſehen, 

Hoffe das! durch Jeſus Chriſt. — 


Doch nicht All' erſtehen ſelig! — 

Nur der Tugend treue Chriſt. — 
Liebe ſie und Du wirſt fröhlich 

Einſt erſteh'n durch Jeſus Chriſt. — 


Dieſes glaub' und hoff' und liebe! 
So lehrt Dich das Oſter-Ei. — 
Dieſen Glauben, Hoffnung, Liebe 
\ Froh ich Dir zu Oſtern weih'. — 


Heilig biſt Du meinem Herzen 
Heil'ge Kirche Jeſu Chriſt! 
Sprichſt in Allem mir zum Herzen, — 
Eine wahre Mutter biſt! — 


Will mit Gott nie von Dir laſſen, 

Hehre Kirche meines Herrn! N 
Will mit Gott eh' gern erblaſſen, 

Als Dich kränken, Braut des Herrn! Amen. 


. „ 


Charfreitags⸗ Gedanken. 


(Beſchluß.) 


Und die Sache Chriſti! Macht ſie dir keine Schmerzen, 
meine Seele? Ach! wäre dem ſo, du könnteſt gewiß ſein, daß 
du noch nicht in Chriſto Jeſu biſt. Die Welt freilich, und die 
es halb mit Gott und halb mit ihr halten, um es mit keinem 
zu verderben, denen die Ehre Chriſti nicht am Herzen liegt, die 
wiſſen nichts davon, daß ein Chriſt ſich aufs tieffte betrüben 
kann, wenn er das Werk ſeines Meiſters geläftert, untergraben, 


verunſtaltet oder wohl gar zerſtört ſieht. Es iſt ihnen lächerlich 


oder unbegreiflich, wie ein Menſch ſich darüber grämen 
kann; weil ihnen Chriſtus ſelbſt, das Wort vom Kreuz, ein 
Aergerniß oder eine Thorheit iſt. Wer aber einen apoſtoliſchen 
Sinn in feiner Bruſt mit ſich herumträgt, wer Chriſtum und 
die Brüder liebt, wem die Kirche die Grundfeſte und der Grund⸗ 
pfeiler der Wahrheit iſt, der hat Urſach genug zu tiefem Wehe, 
zu bangen Seufzern, zu ſtillem Harme oder gerechtem Zorne. 
Denn wie der Apoftel, fo fühlt er die Schmach, die feinem 
Herrn widerfaͤhrt — und wo widerführe fie ihm heute nicht? 
— als wäre fie ihm widerfahren; wie er, ſeufzt er über die 
Seelen, die einſt dem Herrn angehörten, und von denen er jetzt 
mit Weinen ſagen muß: ſie ſind Feinde des Kreuzes Chriſti. 
Wie er, ſo fühlt er alle Schmach und allen Hohn, die man den 
Gliedern Chriſti, ſeinen Mitbrüdern, anthat; wie er, trauert er, 
daß fo unzählig viele, oft feine Liebſten, verloren gehen; wie er, 
beklagt er es, daß das Werk des Herrn ſo gar lau betrieben 
wird, daß die Welt mit ſolcher Rieſenmacht ihm entgegentritt; 
daß ſo außerordentlich viel geſchieht für ihre Zwecke und Sa⸗ 
tans Reich, und ſo unglaublich wenig für ſeinen Zweck 
und ſein Reich; wie er, muß er täglich mit Empörung ausru⸗ 
fen: Sehet die Hunde; ſehet die Zerſchneider! wenn er den Leib 
Hk feine Kirche, begeifern, mißhandeln und zerfleiſchen 
ieht. 

Wer hilft uns nun aber in dieſer Seelennoth? Was mil⸗ 
dert wenigſtens dieſen geiſtigen Schmerz? Höre, meine Seele! 
Derſelbige Herr, der dieſer Welt Weisheit zu Schanden macht, 
und die ſich klug dünken, verſinken läßt in die Macht des Irr⸗ 
thums, erbarmet ſich ihrer wieder, ſo ſie ſich zu ihm wenden, 
und iſt nunmehr feltft: ihre Weisheit. Derſelbige Herr, der 
die Gottloſen richtet mit einem furchtbaren Gericht, wenn ſie 
in der Sünde beharren, iſt gekommen in die Welt und hat für 
ihre Sünden an ſeinem eigenen Fleiſche gelitten, und iſt, wenn 
ſie ſich bekehren, nunmehr ſelbſt: ihre Gerechtigkeit. Der⸗ 
ſelbige Herr, der allein heilig iſt, vor dem auch die Engel nicht 
rein ſind, vor dem keiner gerecht iſt und ein jeglicher des Ruh⸗ 
mes, den er vor ihm haben ſollte, ermangelt, der gießt ſeinen 
Geiſt in unſere Herzen aus, und reiniget uns von aller Untu⸗ 
gend, und iſt nunmehr felbft: unſere Heiligung. Derſelbige 
Herr, der jene Verſuchungen und hohen Anfechtungen zuläßt, 
um uns zu prüfen und zu erziehen, der ja eigentlich fab dieſen 
geifligen Schmerz in uns erregt, — denn kommt er nicht von 
ihm, und um Seinetwillen, und weiß die Welt etwas da⸗ 
von? — der iſt endlich auch: unſere Erlöſung. a 


Wenn je, ſo ſchaut in dieſen geiſtigen Leiden, (von denen 
gemeine Naturen keine Ahnung haben,) das Auge wehmuths⸗ 
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und ſehnſuchtsvoll zum Kreuze empor, daran der Erlöfer hing, 
und je reiner dieſer Schmerz und je freier von aller irdiſchen Bei⸗ 
miſchung er iſt, deſto mehr ſchwingt ſich die Seele zu dem Gött⸗ 
lichen hinan. Hat doch auch Er dieſen Schmerz in ſeiner gan⸗ 
zen Größe und Bitterkeit verkoſtet, und iſt dieſer Schmerz eben 
dadurch ſein Vermächtniß an uns worden und ein Kennzeichen 
feiner Jüngerſchaft, weil es ein Liebes ſchmerz iſt, ein Schmerz 
uneigennütziger, heiliger Liebe. Wenn je, fo kann in dieſ en 
Leiden — ſo hart ſie ſein mögen — das Herz beten. Denn ſei 
es, daß wir ſelbſt erlöſt ſein möchten aus dem Glutofen der Ver⸗ 
ſuchung oder von der Laſt der Sünde, oder daß wir den Herrn 
für das Seelenheil der Brüder bitten, oder für ſein göttliches 
Reich, feine heilige Kirche: immer iſt es ja feine Sache für die 
wir flehend den thränenſchweren Blick zu ihm erheben. Denn 
leidet nicht ſein Herz am meiſten, wenn wir verloren gehen, 
und ſeine Ehre am meiſten, wenn ſeine Kirche leidet. Und 
darum auch, weil ſolch Gebet ein Gebet in ſeinem Namen iſt, 
und ſeine herrliche Verheißung: was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das will ich thun! darauf ruht, — 
darum erfüllt uns auch, wenn wir es vor ſeinen Thron bringen, 
eine unendliche Zuverſicht. Wird der Vater es zulaſſen, daß 
deren eines ihm entriſſen werde, die er in ſeine Hand gegeben 
hat? Wird er ſelbſt es zugeben, daß ſein heiliges Werk, wel⸗ 
ches er unter Thränen und Blutſchweiß begründet hat, ſeine 
Kirche von den Gottloſen zerſtört werde? 

Ja, er iſt unſre Erlöſung! Was er einſt den zagenden 
Seinen, vor ſeinem bitteren Leidensgange, zu ihrer Stärkung 
zurief: In der Welt habt ihr Angſt, aber feid getroft, 
ich habe die Welt überwunden! Das bewährt ſich auch 
heute noch aufs herrlichſte an feinen treuen Nachfolgern. Sie 
haben Angſt in der Welt, denn die Welt verfieht fie nicht, und 
ſie die Welt nicht, wie Verbannte und Gefangene ſo leben ſie 
in ihr; die Luft, die in ihr herrſcht, iſt ihnen, die ſich baden 
möchten im Aether der Geiſterwelt, ein erſtickender Qualm, der 
ihre Bruſt beklemmt. Aber ſie ſind getroſt, denn wie er, der 
ja auch in der Welt lebte, ſie überwunden hat, und iſt nach viel 
größeren Leiden und Schmerzen, als die unſern, eingegangen 
zu ſeiner Herrlichkeit; ſo werden auch ſie überwinden, wenn ſie 
ſich feſt anſchmiegen an ihn, den Ueberwinder, und werden 
eingehen zu ſeiner Herrlichkeit. Denn er iſt ihr Erlöſer, der 
ſie immer mehr und mehr hinausführen wird, aus der Welt in 
ſein Gottesreich, aus dem Irdiſchen ins Himmliſche, bis er ſie 
endlich aus dem Tode ins Leben führt, und fie völlig erlöſt. 

Noch eine kurze Zeit, ſo werdet ihr mich ſehen! 
hat er zu den Jüngern geſagt; und jetzt ſchauen ſie, die damals 
ſo Gebeugten und Verzagten, nachdem ſie den guten Kampf ge⸗ 


kämpft und beharret haben bis ans Ende, ihren Erlöſer ſchon fo 


lange. Noch eine kurze Zeit! ſo ruft er auch dir zu, meine 
Seele. Drum harre aus, und verzage nicht. Tief iſt dein 
Schmerz, groß dein Leiden, herbe dein Kummer. Du allein 
kennſt ihn in ſeinem ganzen Umfange, und außer dir nur noch 
einer, dein Jeſus, dein Erlöſer. Sei getroſt, er wird es 
machen. Hat er die Welt überwunden, ſo wirſt auch du ſie 
mit ihm überwinden, wenn du nur ausharrſt und nicht ver⸗ 
jagſt. Und weil er ganz dein Erlöfer iſt, fo wird er früher 
oder ſpäter, — und was iſt das Leben, auch das längſte, 
als eine kurze Zeit? — aus dieſem Erdenkerker, dieſem gebrech⸗ 
lichen Leibe dich vollends erlöſen und einführen in die Wohnung 


des Friedens, die er durch ſein heiliges Leiden und Sterben dir 
bereitet hat. 

Du aber, der Du geſagt haſt: wenn ich werde er⸗ 
höhet ſein von der Erde, ſo werde ich ſie alle zu 
mir ziehen. Siehe! nun biſt Du erhöhet. — Darum mache 
auch an uns allen Deine Verheißung wahr, Du, in dem jede 
Verheißung Ja und Amen iſt. Nacht iſt über uns und Nacht 
um uns her; denn Irrthum und Wahn iſt ſeit dem Sündenfalle 
unſer Erdenloos, wenn wir Dich nicht haben, Du Licht der 
Welt, und Dein Wort und Deine Kirche: drum ſei Du unſ're 
Weisheit. Tag und Nacht ſchreien unſ're Sünden um Rache, 
und unſ're Schuld iſt rieſengroß, und weder auf Erden noch im 
Himmel giebt es ein Weſen, das ſie tilgen könnte, als allein 
Dich, das Lamm Gottes: drum ſei Du unſ're Gerechtig— 
keit. Du biſt der Allerheiligſte Gott, und willſt, daß wir, die 
Du theuer erkauft haſt mit Deinem koſtbaren Blute, auch heilig 
ſein ſollen; und wir können es nimmer aus unſerer eigenen 
Kraft, und müſſen ewig verzichten auf die Seligkeit, die Du 
erworben, weil Keiner vor Deinem heiligen Antlitz erſcheinen 
darf, der nicht rein iſt und unbefleckt: drum ſei Du unſ're Hei⸗ 
ligung. Weh' und bange iſt uns in der Welt, die uns um⸗ 
giebt, denn ſie kennet Dich nicht, wir aber kennen Dich; groß 
iſt unſ're Schwachheit und die Sündhaſtigkeit, die uns noch 
immerdar anklebt; der. Feinde find viele, die unfrer Seligkeit 
nachſtellen, und unſer Widerſacher geht umher, wie ein brüllen⸗ 
der Löwe, und ſucht, welche er verſchlinge; und unſer Herz 
möchte verzagen, wenn es die Kinder der Finſterniß triumphiren 
ſieht, und Deine Heiligthümer zerſtört, und den Gräuel der 
Verwüſtung, und die leibliche und Seelennoth, und wie der 
Verſucher ſo viele Seelen in's Verderben ſtürzt, und was der 
Leiden mehr ſind, die Du beſſer kennſt, als wir: drum ſei Du 
unſ're Erlöſung. — Ja, ſei und bleibe es für und für, denn 
ohne Dich iſt es aus mit uns. Sei und bleibe es, im Leben und 
im Tode, bis Du uns völlig erlöſt haſt aus dieſem Thale der 
Thränen und uns völlig zu Dir hinaufgezogen, Du unſer er: 
höheter Heiland! — Gekreuzigter Jeſus, deſſen Todestag wir 
feiern, ſieh' mitleidig auf uns herab! Lamm Gottes, wels 
ches Du trägſt die Sünden der Welt, erbarme Dich 
unſer! Erbarme Dich unſer! Erbarme Dich unfer 
Amen. 


8 


Anmuthungen bei Leſung des Evangelii am erſten 
Sonntage nach Oſtern. (Quaſimodogeniti). 
Joh. 20, 19 — 23. 

»Da nun die Jünger am Abende des erſten Wochentages 


beiſammen waren, und aus Furcht vor den Juden die Thür ver⸗ 
ſchloſſen hatten, kam Jeſus, trat mitten unter ſie und ſprach zu 


ihnen: Friede ſei mit euch! « — Er ſtand mitten unter ihnen wie 


Er auch noch jetzt mitten unter uns iſt, wo zwei oder drei in ſeinem 
Namen verſammelt find. Und auch jetzt noch ſpricht er fein: Friede 
ſei mit Euch! « zu den Seelen, die aus Furcht vor der Welt ſich 
gleichſam einſchließen und nur Ihn einlaſſen; denn wo wäre nicht 
Friede, wo Er iſt, und welches Herz entbehrte ihn, in deſſen Mitte 


thront? — 2 Nach dieſem Gruß zeigte er ihnen feine Hände und 
Salt. Da fteueten ſich die Jünger, daß fie den Herrn ſahen. 
Er zeigte ihnen feine Hände und feine Seite, denn dies find fortan 
die Zeichen, daran man ihn erkennen wird: ſie werden ſehen, in 
welchen ſie geſtochen haben! Er zeigte ihnen den Preis ihrer Erlöſung. 
Auch uns zeigt er ihn; auch wir ſollen zuerſt immer den Gekreuzigten 
ſuchen und ſehen, ehe wir den Auferftandenen finden; er muß un 
ſere Gerechtigkeit geworden ſein, ehe er unſer Erlöfer, unſer Be: 
freier von Sünde und Tod wird; ehe wir ſein verklärtes Bild 
ſchauen, müſſen die Züge des Schmerzensmannes tief in unſer 
Herz eingeprägt ſein. — Die Jünger freuten ſich, da ſie den Herrn 
ſahen. Freueſt auch du dich, meine a b \ 
fürchteſt du etwa feinen Anblick, und verbirgſt dich vor ihm, wie 


Adam nach dem Sündenfalles (I. Mof. 3, 8.) Und wenn du ihn 


ſchauen willſt, als deinen Verſöhner und Erlöſer, und nicht als 
deinen furchtbaren Richter, in den auch du geſtochen haft, — ſchon 
hienjeden im Geiſte und einſt von Angeſicht zu Angeſicht, kennſt du 
die Bedingung, unter der allein es geſchehen kann? Der Apoftel 
nennt ſie Dir, wenn er ſagt: Jaget nach der Heiligung und dem 
Frieden mit Jedermann, ohne welche Niemand den Herrn ſchauen 
wird. Doch du ſagteſt vielleicht: Ich ſehe den Herrn nicht; ach! 
nur der ſieht ihn nicht, der ihn nicht ſehen will, der ſich eben vor 
ihm verbirgt. Wackere Augen ſehen ihn allezeit. Sie ſehen ihn in 
der Natur; ſie ſehen ihn in der Geſchichte der Menſchheit, in den 
Schickſalen der Brüder und in ihren eignen Lebens erfahrungen; in 
der heiligen Schrift, dem Worte des Lebens, und in feiner heiligen 
Kirche, in dem Sakramente des Altars und in der tiefjten Tiefe der 
eignen Bruſt. Fürwahr, er läßt ſich einem Jeglichen nicht unbe⸗ 
zeugt, und iſt ein treuer Gott, der ſich finden läßt von denen, ſo ihn 
ſuchen, fo ihn mit Ernſt ſuchen. — „Nun ſagte Jeſus ihnen noch 
einmal: Friede fei mit euch. Wie mich der Vater geſandt hat, fo 
ſende ich euch.“ Noch einmal wiederholt er den, bei den Morgen⸗ 
ländern gewöhnlichen Friedensgruß, der aber in ſeinem heiligen 
Munde noch eine ganz andere, herrlichere, unendlich höhere Bedeu⸗ 
tung hat. Denn nichts iſt bloße Formel bei ihm, jedes ſeiner 
Worte iſt zugleich eine That; indem er grüßt, ſegnet er, indem er 
Frieden bietet, giebt er ihn zugleich. Noch einmal ſagt et: Friede 


ſei mit euch! um anzudeuten, daß er ihnen etwas Außerordentliches 


zu verkünden habe; daß Friede im Herzen vorangehen müſſe, als 
Vorbereitung auf das, was mit ihnen geſchehen ſollte; tiefſter 
himmliſcher Friede in der Bruſt, als Bedingung des Empfangs 
eines wunderbaren und wunderbar herrlichen Auftrages, wie er noch 
nie Sterblichen zu Theil geworden war. Denn Gott Selbſt ent⸗ 
äußert ſich eines Theils ſeiner allerhöchſten Machtvollkommenheit, 
um ſie ſtaubgebornen, und mehr noch, ſündhaften Menſchen zu 
übertragen. Wie ihn der Vater geſendet hat, fo ſendet er fie. 
Welch erhabener Vergleich, welch hehrer Auftrag! und iſt er etwa 
bloß an die Apoſtel ergangen? O nein. Auch dich, mein Bruder, 
meine Schweſter in Chriſto Jeſu, will der Herr ausſenden, wenn 
auch nicht grade wie die Apoſtel, zu einem ſo großen, ſo umfaſſenden, 
ſo ſchweren Tagewerk, doch zu dem, zu dem er dich berufen und 
auserwählt hat. Fühlſt du nur deine Würde, die Erhabenheit 
deiner Beſtimmung! Wie der Vater den Sohn geſandt hat in die 
Welt, zu erloſen, zu befreien, zu beglücken, zu beſeligen, ſo ſendet 
er jeden einzelnen Ehriſten, der ja in ſeine Fußſtapfen treten ſoll, um 
auf ſeine Weiſe und in ſeinem Kreiſe daſſelbige zu verkündigen, 
durch Wort und Beiſpiel, und daſſelbige zu thun an den Brüdern 


und Schweſtern. — »Indem er das fagte, hauchte er fie an und 


Seele, ihn zu ſehen, oder 


ſprach zu ihnen: Empfanget den heiligen Geiſt le Auch du, Sohn 
oder Tochter der Kirche, biſt bei deiner heiligen Taufe angehaucht 
worden und haſt dabei den heil. Geiſt, als Unterpfand deiner zukünf⸗ 
tigen Begnadigung empfangen. Aber wird man nicht auch manch⸗ 
mal wehmuthsvoll dich fragen können, wie der Apoſtel Paulus die 
Epheſiſchen Jünger: (Apoſtel⸗Geſch. 19, 2.) Haſt du auch wirklich 
den heiligen Geiſt empfangen? Ach, ich fürchte, daß viele unter euch 
mit jenen Jüngern die Antwort würden geben müſſen: wir haben 
noch nicht einmal vernommen (d. h. tief in unſerem Herzen) daß es 
einen heiligen Geiſt gebe. Denn das Hören und Wiſſen von ihm 
macht es nicht, ſondern das Erkennen ſeiner raſtloſen Thätigkeit an 
unſeren Seelen und das Horchen auf ſeine Stimme und das Folgen 
auf feinen Ruf. Iſt dem aber fo, o ſo laß dich alsbald aufs Neue 
von deinem Jeſus anhauchen; er iſt immer bei dir, wo du geheſt 
und ſtehſt, und immer bereit, es zu thun. Laß dich aufs neue 
taufen, und in dieſer Taufe anhauchen; nicht mit jener erſten Taufe, 
in der du ein⸗ für allemal biſt verſiegelt worden, als ein Glied der 
Kirche Jeſu Chriſti und als ein Kind Gottes, für welches das Blut 
der Verſöhnung gefloſſen iſt; ſondern mit der Feuertaufe der Buße, 
welche du jeden Tag wieder empfangen kannſt, ſo oft du das Be⸗ 
wußtſein deiner Kindſchaft, das Gefühl deiner Würde, als ein vom 
Herrn zur Verbreitung ſeines göttlichen Reiches ausgeſandtes Weſen, 
den Frieden deines Herzens, den Frieden Jeſu verloren haft. Denn 
der Herr fährt fort: » Welchen ihr die Sünden erlaſſet, denen find 
ſie erlaſſen; welchen ihr ſie aber nicht erlaſſet, denen ſind ſie auch 
nicht erlaſſen! & darum zeige dich ſofort, wie die Ausſätzigen im alten 
Bunde, einem verordneten Prieſter; denn was iſt deine Sündhaf⸗ 
tigkeit wohl anders, als ein Ausſatz deiner Seele? Zeige dich ihm im 
Beichtſtuhl, und laß dir deine Sünde vergeben; vergieb fie dir 
nicht ſelbſt, wie leider fo viele thun! wahrlich! ich ſage 
dir, ſie wird dir ſonſt nun und nimmer von Gott ſelbſt erlaſſen. 
weil, wer einen fo ausdrücklichen Ausſpruch des Herrn verachtet und 
wie die Irrlehrer und ihre Anhänger, aus Bosheit des Herzens, 
und aus Scheu vor der Selbſtprüfung, und aus Mangel an De⸗ 
muth und aus hölliſchem Stolze, hinwegklügelt und grübelt, der⸗ 
ſelbe nimmer der Vergebung ſeiner Schuld gewiß wird. Und was 
der Herr hier zu den Apoſteln und ihren Nachfolgern ſagt, das hat 
er nicht zu Allen geſagt, wie an vielen anderen Stellen; und es iſt 
hier nicht, wie ſo viele meinen von einer bloßen Ankündigung der 
Güte und Barmherzigkeit Gottes die Rede, was ohnehin die Auf⸗ 
gabe ihres ganzen Berufs und Lebens war, und eigentlich das jedes 
Chriſten iſt; und nicht umſonſt iſt dieſes Evangelium derer eines in 
dieſer herrlichen, öſterlichen Zeit, wo die Kirche ihren Kindern 
den Empfang der Sakramente der Buße und des Altars, unter 
Androhung der Ausſchließung aus ihr, anbefiehlt. Darum, fo 
öffne weit dein Herz, um den belebenden Hauch des göttlichen Odems, 
wie einſt Adam, als er geſchaffen ward, von deinem Schöpfer zu 
empfangen; denn ohne ihn biſt du nichts, als ein Kloß aus zerbrech⸗ 
licher, unreiner Erde, und nicht würdig Antheil zu haben an dem 
auferſtandenen, verhertlichten, alles neu und geiftig wiedererſchaffen 
den und belebenden Herrn und Erlöſer. E. F f 
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Ueber die drei chriſtlichen Tugenden: Demuth, 
Mäßigkeit und Verſchwiegenheit 
1. Die Demuth 


iſt die Königin aller Tugenden. Huldigſt du ihr nicht in Wahrheit, 
ſo wirſt du mit deinen übrigen Tugenden von ihr vernichtet. Denn 
jede andere Tugend, wenn ſie nicht das Wappen dieſer Königin auf 
der Stirne trägt, verliert vor Gott und Menſchen allen Werth. 


Gott hat der revolutionären Engels ſchaar in Seiner Ihm eignen 
Geduld zugeſehen, bis dieſe ausgearteten Himmelskreaturen die 
Uebung der Demuth ganz aufgaben und ſtatt derſelben die erſte der 
Hauptfünden, den Hochmuth, ausübten; da war der Fall unver: 
meidlich. Von jener Urzeit datirt ſich das Jedermann bekannte 
Sprüchwort: »Hoffart vor dem Falle, «das Salomo als nur all: 
zuwahren Denkſpruch und als Warnungstafel in feinen Schriften 
aufgeſtellt hat. Die Umwälzungen ganzer Staaten ſo wie die Ver⸗ 
nichtung ganzer Familien finden ihren Grund in dem Mangel der 
Himmelsfürſtin, »der Demuthz« und jeder Chrift, der ihrem 
Dienſte entſagt, verfällt über kurz oder lang der wohlverdienten 
Verachtung vor Gott und Menſchen; denn dem Hochmüthigen wi⸗ 
derſteht Gott, dem Demüthigen aber gibt er feine Gnade, und auch 
die Menſchen fliehen, ja haſſen oder verachten den Hoffärtigen, der 
Andere geringachtet und ehren und lieben den Demüthigen, der durch 
Beſcheidenheit, Sanftmuth, Geduld und Liebe die Herzen Anderer 
für ſich gewinnt. 


2. Die Mäßigkeit 


iſt eine Tugend, welche in uns die unordentliche Neigung, die Nei⸗ 
gung zur Sünde, zurückhält, und uns nur geſtattet, das Zeitliche 
in einem gewiſſen Maaße zu genießen. Dieſe Tugend iſt unent⸗ 
behrlich dem Chriſten, der als folder leben und ſelig ſterben will. 

Wir empfinden es leider ſattſam, daß in uns eine unordent⸗ 
liche Neigung, eine Neigung zur Sünde herrſcht, die eine Folge der 
Erbſünde iſt, und welche, wenn wir ihr keine Gewalt anthun, uns 
in die größten Ausſchweifungen ſtürzt. Dieſer reitzenden und ver⸗ 
führeriſchen Neigung Einhalt zu thun, und ſelbſt die an ſich er⸗ 
laubten Neigungen und Genüſſe in den rechten Schranken zu halten, 
iſt die Beſtimmung und das Werk der chriſtlichen Mäßigkeit. Dieſe 
Tugend dämpft unſere unordentliche Heftigkeit, daß fie nicht in Zorn, 
Unwillen und Haß ausbricht, daß wir bei einer Beleidigung, die 
man uns anthut, ſtillſchweigen, daß unſere Zunge nicht in Schmäh⸗ 
und Läſterworte ausſtrömt. Sie hält uns zurück, wenn uns unſere 
Neigung zur Wollust, zur Ueppigkeit, zur Unmäßigkeit anreizt. Sie 
erſtickt in uns die Habſucht, welche uns zum Geize verleitet, unfer 
Herz zu jedem auch unerlaubten Gewinn auffordert, und um ihn 
zu erlangen uns ſelbſt zu Ungerechtigkeiten verleiten will. 

Dieſe Tugend bewirkt, daß wir in keiner Sache eine Aus⸗ 
ſchweifung begehen, daß wir im jeglichen Falle Maaß, Ziel und 
Ordnung beobachten, daß wir nicht zu, viel, und nicht zu wenig 
thun, und in allen Dingen die Mittelſtraße halten. | 

Ohne die Mäßigkeit hört ſelbſt die Tugend auf Tugend zu ſein, 
und kann leicht in Sünde und Laſter ausarten. Hält man im 
Glauben das gehörige Maaß nicht, ſo übertreibt oder verliert man 
ihn; denn glaubt man zu viel, ſo wird man abergläubig; glaubt 
man zu wenig, ſo wird man ungläubig. Geht man in der Hoff: 
nung zu weit, fo wird man vermeſſen; hat man zu wenig Hoff⸗ 
nung, ſo fällt man in Verzweiflung. Fehlt der Liebe das richtige 
Maaß, ſo wird ſie entweder eiferſüchtig oder kalt. Iſt man zu frei⸗ 
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gebig, fo iſt dies Verſchwendung; iſt man zu ſparſam oder haͤuslich, 
ſo iſt dies Kargheit, wo nicht Geiz. Redet man zu viel, ſo iſt 
man ein unvernünftiger oder müßiger Plauderer; redet man zu 
wenig, ſo iſt man ein Sonderling. Ißt und trinkt man zu viel, 
ſo iſt man ein Vielfraß und Vollſäufer; ißt und trinkt man zu 
wen g, ſo iſt man ein Feind ſeines Lebens. Wenn man zu wenig 
arbeitet, fo iſt man ein Faullenzer und Taugenichts, arbeitet man 
zu viel, ſo kürzt man ſich vor der Zeit das Leben ab. Iſt man in 
der Kleldung zu nett, ſo iſt man eitel; iſt man darin zu nachläßig, 
ſo iſt man ſchmutzig und Grauſen erregend. 7 

Die Beobachtung der Mittelſtraße zwiſchen dem zu » Viel 
und zu » Wenig & iſt die wahre Straße der Heiligen, worauf die 
chriſtliche Mäßigkeit uns führt. 


3. Die Verſchwiegenheit 


weiß das rechte Maaß zu halten zwiſchen Schwatzhaftigkeit und ſünd⸗ 
haftem Schweigen; ſie weiß, daß es eine Zeit giebt zu reden, aber 
auch eine Zeit zu ſchweigen, und ſie beachtet dies. Sie hat ihren 
Sitz in dem edlen Menſchenherzen, das durch gute Erziehung dazu 
wohl vorbereitet, oder aber nach mancherlei bitteren Erfahrungen 
und in Folge ausgeſtandener Prüfungen dazu genöthigt worden iſt. 
Die Verſchwiegenheit eines Menſchen iſt ein vorzüglicher Empfehlungs⸗ 
brief für Aufnahme in freundſchaftliche Verhältniſſe. Wem aber 
dieſe Tugend fehlt, der macht ſich verächtlich und iſt zur Freund⸗ 
ſchaft und Geſelligkeit nicht geeignet. Daher wollen wir uns ins 
Gedächtniß rufen die Worte der heil. Schrift: 

Wer gegen feinen. Freund nicht aufrichtig iſt, der deckt Ger 
heimniſſe auf; aber wer ein treues Herz hat, verbirgt, was der 
Freund ihm anvertraut hat. « Salomo 11, 13. 

» Schäme dich, was du gehört haft, weiter zu ſagen und Ge⸗ 
heimniſſe zu offenbaren. « 42, 1. » Wiederhole eine boshafte harte 
Rede nicht, ſo wirſt du nicht Schaden leiden. Sage weder Freund 
noch Feind, was dir anvertraut worden iſt. “ Sirach 19, 7—8. 

In die Hände deines Beichtvaters darfft Du aber unbeſorgt 
Deine Geheimniſſe niederlegen, denn dieſer iſt bei ſeiner Ordination 
verpflichtet und mit der Kraft des heiligen Geiſtes begabt worden, 
das geſchenkte Vertrauen gewiſſenhaft zu würdigen, und unverletzt 
in das Grab mitzunehmen, was als Geheimniß, und überhaupt 
was ihm unter dem Blichtſiegel geſagt worden. 

Rachowitz im März 1841. 

J. N. Imiela, Pfarrer. 


1 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom. Ehe die Königin Wittwe von Spanien die Hauptſtadt 
der chriſtlichen Welt verließ, um ſich nach dem nördlichen Italien zu 
begeben, erſchien Ihre Majeſtät am Aſchermittwoch in der Pauli⸗ 
nen⸗ Kapelle im Vatican, wohin fie den Papſt bitten ließ. Se. 
Heiligkeit begab ſich alſogleich dahin, und Königin Chriſtine erklärte 
dem heil. Vater, daß fie zerknirſcht und Willens, der Unruhe ihres 
Gewiſſens ein Ziel zu ſetzen, komme, ſich ihm zu Füßen zu werfen, 
um fo vielen Irrthümern abzuſchwören und Verzeihung 
für die Uebel zu erflehen, welche fie der fpanifhen 
Kirche zugefügt habe. Der heil. Vater konnte ſeine Thränen 
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nicht zurückhalten; er ließ zwei Cardinäle und ſechs Großwürden⸗ 
träger des Vaticans kommen, um in ihrer Gegenwart das öffentliche 
Bekenntniß der Königin zu empfangen, und nachdem der Papſt ihr 
Verzeihung gewährt, wollte Se. Heiligkeit, daß dieſe Erklärung 
niedergeſchrieben und von Chriſtin en ſelbſt unt rzeichnet werde — 
was auch geſchehen iſt, worauf das Protocoll im Archive niederge⸗ 
legt wurde. — Am löten März hatte eine zahlreiche Deputation 
der hier anweſenden ſpaniſchen Geiſtlichen, an ihrer Spitze der Erz⸗ 
biſchof von Tarragona, die Ehre, in einer feierlichen Audienz Sr. 
Heiligkeit dem Papſt für die Allocution vom 1ſten März ehrfurchis⸗ 

danken. 
85 Haßert Auf Sr. Königl. Majeſtät Allerhöchſten Befehl 
hat der Herr Miniſter von Abel unter dem 25ſten März d. J. ein 
Ausſchreiden an die hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofe und Biſchöfe 
in Bayern erlaſſen, worin es heißt: 5 

Se. Majeſtät habe die Art, wie die Beſtimmung im Art. XII. 
lit. e.“) des Konkordates nach dem allgemeinen Miniſterial-Aus⸗ 
ſchreiben vom 18ten April 1830 bisher zum Vollzuge gekommen iſt, 
Allerhöchſt in Erwägung genommen, und — zu beſchließen geruht, 
es ſei das gedachte Miniſterial⸗Ausſchreiben außer Wirkſamkeit zu 
ſetzen und der Verkehr des bayeriſchen Episcopats mit 
dem heiligen Stuhle (welcher den des Klerus und des 
Volkes von ſelbſt mit in ſich begreift) in allen geiſt⸗ 
lichen und kirchlichen Angelegenheiten ohne Ausnahme 
von jeder Vermittelung und Kontrolle der K. Geſandt⸗ 
ſchaft zu Rom und der übrigen weltlichen Behörden 
völlig frei zu geben, wie ſolches der klare Wortlaut des Kon⸗ 
kordates vorſchreibt, wobei jedoch die Befugniß zur ferneren Beibe⸗ 
haltung des bisherigen Kommunikations weges in den hiefür geeignet 
ſcheinenden Fällen ſich von ſelbſt verſteht, und die K. Stellen und Be⸗ 
hörden ſolchen Falls zur ſchleunigſten Vermittelung nach wie vor ver⸗ 
pflichtet find. Se. Maj. geben ſich hier dei dem vollen Vertrauen 
hin, daß von den Herrn Erzbiſchofen und Biſchöfen die Beſtimmung 
im F. 58 der II. Verfaſſungsbrilage **) in genaue Erfüllung gebracht 
werde, und das landesherrliche Placet bezüglich jener oberhirtlichen 
Erlaſſe, welche den oben erwähnten verfaſſungsmäßigen Beſtimmun⸗ 
gen unterliegen, in der bisherigen Weiſe erhalten werde. 

Belgien. Es iſt ſchwer, ſich einen Begriff von der leiden⸗ 
ſchaftlichen Art zu machen, womit die ſogenann en Liberalen die öf⸗ 
fentliche Meinung gegen die Katholiken und zu Gunſten der Miniſter 
aufzuregen ſuchen. Durch alle Zeitungsartikel zieht ſich dabei ein 
Gedanke hindurch, der einen neuen Zwieſpalt in die Geſellſchaft ein⸗ 
zuführen beabſichtigt. Die Sache der Miniſter wird indentificirt mit 
der Sache des Bürgerthums, während die Oppoſition in den beiden 
Kammern als eine Verſchwörung der Ariſtokratie und des Klerus 
ausgegeben wird. Die Wahrheit aber iſt, daß das Miniſterium, 
den wah ren Katholiken kein hinlängliches Vertrauen einflößt, und 


*) Dieſe betreffende Stelle beſagt u. a.: „übrigens bleibt die Kommuni⸗ 
kation der Biſchöfe, des Klerus und des Volkes mit dem Heil. Stuhle 
in geistlichen Dingen und kirchlichen Angelegenheiten völlig frei.“ 

) Der $, ſagt: „Hiernach durfen keine Geſetze, Verordnungen oder ſon⸗ 
ſtige Anordnungen der Kirchengewalt nach den hierüber in den Königl. 
Landen ſchon laͤngſt beſtehenden General⸗Mandaten ohne Allerhöchste 
Einſicht und Genehmigung publizirt und vollzogen werden ze. 


daß ſie im Kabinet einen Vertreter ihrer Geſinnung zu ſehen wün⸗ 
ſchen. Aber wo immer die Katholiken ſich regen, um ihre Rechte 
zu wahren, oder Gerechtigkeit in Anſpruch zu nehmen, wo immer 
die Katholiken ſich nicht ſchweigend aller Willkühr ſogenannter Libe⸗ 
ralen unterwerfen, da klagt man über ihre unerträgliche Anmaßung 
und ſchmäht auf die Kirche, den Papſt, die Biſchöfe und Priefter 
Urſache dieſer Erſcheinung iſt, daß die Katholiken im Vertrauen auf 
ihre gute Sache und in allzugroßer Beſcheidenheit und Demuth zu 
lange geſchwiegen und zu viel geduldet haben, ſo daß ſie ſelbſt ihre 
Pd ermuthigten und daran gewöhnten, die Alleinherrſchaft zu 
ühren. 


Diöceſan⸗ Nachricht. 


Die Schleſiſche Zeitung vom 13ten April enthält einen angeblichen 
Privatkorrespondenz- Artikel aus Berlin, nach welchem es den Ans 
ſchein gewinnen muß, als ob durch den Ehrendomherrn Brinkmann 
in den höheren Kreiſen daſelbſt Mittheilungen gemacht worden wä⸗ 
ren, wie die in dem bezeichneten Artikel enthaltenen. 

Wir ſind ermächtiget, dies als eine Unrichtigkeit abzuweiſen und 
zugleich zu bemerken, daß der Verfaſſer dieſer Correspondenznach⸗ 
richt aus Berlin ſeinen Bericht in ſolcher Weiſe abgefaßt hat, daß 
daraus genügend hervorgeht, er ſei mit der wahren Sachlage, über 
die er berichtet hat, nicht bekannt, oder er wolle es nicht fein. 
Sollten ähnliche Berichte eine Anzeige der fraglichen Candida⸗ 
tenliſte der wahren Ordnung und Bedeutſamkeit nach nothwendig 
machen, fo dürfte dies mit den Abſichten jener Privatkorrespondenz⸗ 
ler gewiß am wenigſten übereinſtimmen. 


Zum Ausbau der St. Paulskirche in Rom: Ungenannt, 1 
Thlr.; J. F., 1 Thlr.; von unbekannten Ottmachauern, 1 She bitte für 
1% 8 Paulus um die Gnade einer beſſern S. Feier. Von A. S. in B., 

r. 


Für die Miſſtonen: aus Parchwitz, 3 Thlr.; aus Glatz, 6 Thlr.; 
von Ottmachauer Kirchenblattleſern, 1 Thlr.; B. A., 5 Thlir; B. B., 
5 Thür; B C., 5 Thlr.) B. D., 5 Thlr.; aus Ratibor durch P., 31 
Thlr.; aus Oſtrog durch G. K. 28 Thlr. 9 Sgr. Fur die kathol. Kirche 
in Friedrichſtadt: von A. 3. aus Glatz, 6 Thlr.; B. F. 
von Ottma eee Be en ; en Denfelben fü 
Kapelle in Cottbus: r. 15 Sgr. Für die Wächter am 
Grabe: B. H., 1 Thlr. Für Altenburg: B. G, 1 n 
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9 Thlr.; 
r die fathol. 


Correſpondenz. j 


H. K. R. in R. bei L. In einigen Wochen. — H. V. M. in B. 
lichen Dank; *. aber wegen Mangel an Raum 5 nächte Nr. wis 
gelegt werben. ir bitten um die verſprochene Fortſetzung. — . 
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